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Eine Rede Graf Hertlings
Unerſchütterliche Siegeszuverſicht! Die Italiener zwiſchen Aſiago und der Piave zurückgeworfen

Die öſterreichiſche Kabinettskriſis
Wien, 24. Juni. Den Blättern zufolge ſprach ſich die

Mehrheit der Miniſter in dem geſtrigen Miniſterrat gegen ein
Paragraph-14- Regime aus, indem ſie auf die Gefahren eines
Regimes ohne Parlament unter den heutigen ſchwierigen Ver-
hältniſſen verwies, worauf das geſamte Kabinett ſein
Rücktrittsgeſuch einbrachte. Die Polen äußerten
die Hoffnung, daß der Monarch die Miſſion genehmigt
und ein neuer Mann mit der Kabinettsbildung betraut werde.
Sie betonen, daß die Ernennung der Miniſter wohl ausſchließ-
lich das Recht des Monarchen ſei, doch hätten die Parteien das
Recht, einen Miniſterpräſidenten abzulehnen. Von dieſem
Recht hätten die Polen Gebrauch gemacht. Der Ob-
mann des Polenklubs Tertil verſicherte dem Abg. Waldner,
daß die Polen bereit ſind, mit den Deutſchen
eine Mehrheit zu bilden. Jn parlamentariſchen Kreiſen er
hält ſich das Gerücht, daß der Eiſenbahnminiſter Banhans
proviſoriſch die Leitung des Kabinetts übernehmen werde, wobei
das Kabinett in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung, jedoch
ohne den Miniſterpräſidenten v. Seidler, erhalten bleibe.

Die Aufrichtung eines flämiſchen Staates
Köln, 25. Juni. Zu der unter dem 23. Juni ver

öffentlichten Erklärung des Rates von Flan-
dern an das deutſche Volk wird der „Köln. Ztg.“
von beſonderer Seite geſchrieben:

Der Aufruf ſtellte als politiſches Ziel die Aufrichtung
eines flämiſchen Staates mit einem eigenen Parla-ment, eigener Verwaltung zund einem eigenen Richterſtande auf.
Es iſt kein Zweifel. daß unter dieſen Bedingungen das flämiſche
Volk tatſächlich eine Gewähr dafür erhalten würde, daß die
früher für das flämiſche Volkstum ſo trüben Zuſtände nicht
wiederkehren. Eine einheitliche ſtaatliche Organiſation mit ein
heitlichem Parlament, wie es das Belgien von 1830 war, bietet
in ihrer bisherigen Art für keine der zwei ſo weſentlich verſchie
denen Nationalitäten der Flamen und Wallonen die Möglichkeit,
ſelbſtändig und unbehindert durch das andere ihre völkiſche Eigen
art zu entwickeln. Es muß deshalb zum politiſchen und nativ
nalen Heil der beiden Volksſtämme, und zwar der Wallonen
ebenſo wie der Flamen eine über den Rahmen der
bloßen Verwaltungstrennung hinausgehendeScheidung erwogen werden. Eine ſolche Verſelbſtändi-
gung Flanderns und Wallonens würde natürlich nicht hindern,
daß die beiden Staaten miteinander eine Verbin-
dung eingehen die es ihnen ermöglicht, durch eine gemein
ſame Geſetzgebung diejenigen Angelegenheiten zu ordnen, die
insbeſondere wegen der eigenen wirtſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen ihnen einer gemeinſamen Regelung bedürfen. Für
Deutſchland wäre in einer ſolchen Regelung
eine regle Garantie erreicht, daß tatſächlich die fran
zöſiſche Einfuhr in das bisherige Belgien zurückgedrängt wird
und daß dieſes Land nicht das Aufmarſchgebiet
unſerer Feinde wird. Ein freies Flandern hat
ebenſo wie Deutſchland das Jntereſſe, franzöſiſche oder engliſche
Meere von ſeinen Grenzen fernzuhalten. Schutzmaßnahmen
hiergegen ſchützen unmittelbar auch Flandern. Jn wirtſchaftlicher
Beziehung bedarf aber ein ſolches Flandern aus den von der
Natur gegebenen Bedingungen heraus der Anlehnung an
das Deutſche Reich. Feſt umſchriebene Beſtim
mungen des Friedensvertrages müſſen dieſe An-
lehnung erleichtern und dauernd ſicherſtellen. Sie müſſen auch
Wallonien, deſſen wirtſchaftliche Kräfte weder Flandern noch
Deutſchland miſſen wollen und können, mit umfaſſen. Dadurch
wird nicht verhindert, daß beide Staaten ſich ihr eigenes Staats
leben nach ihrem eigenen Willen einrichten und entwickeln.

Die Beratungen im Hauptausſchuß
des Reichstages

Berlin, 25. Juni. Der Hauptausſchuß desReichstages ſetzte heute die Beratung des rumäniſchen
Friedensvertrages fort. Vor Eintritt in die Tagesord
nung regte der Vorſitzende Abg. Ebert an, die Erörterungen
kurz zu halten, damit morgen die Verhandlungen über den Frie
densvertrag abgeſchloſſen werden können. Dann ſoll in
dieſer Woche in erſter Leſung noch erledigt werden das Geſell
ſchaftsſteuer- und das Beſitzſtenergeſetz. Jn der
übernächſten Woche ſoll die zweite Leſung möglichſt der ge
ſamten Steuergeſetze folgen. Der Vorſchlag des Präſi
denten, auf eine weitere allgemeine Ausſprache über den Frie
densvertrag zu verzichten, die einzelnen Artikel gleich vorzu
nehmen und ſich dabei lediglich auf Anfragen zu beſchränken, fand
die Zuſtimmung des Ausſchuſſes. Darauf wurde Kap. 1 (Wieder
herſtellung von Frieden und Freundſchaft) ohne Erörterung an
genommen. Beim zweiten Kapitel (Demobiliſierung der rumä-
niſchen Streitkräfte) beantwortete bei Art. 4 Staatsſekretär
v. Kühlmann Anfragen der Abgg. Erzberger (Zentr.)
und Müller-Meiningen (Fortſchr.) über die Lage der
Deutſchen in Beßarabien.

Zur Miniſterkon'erenz in Kopenhagen
Kriſtiania, 25. Juni. Staatsminiſter Knudſen und

Miniſter des Aeußern Jh len ſind nach Kopenhagen zur
Teilnahme m abgereiſt,an der Konferenz

Die Wiener Kabinettskriſe

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 25. Juni, abends. (Amtlich.)

Von den Kampffronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 25. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Geſtern war die Gebirgsfront zwiſchen Aſiago und

der Piave wieder der Schauplatz heftiger Kämpfe.
Der Feind bot alles auf, um die am 15. Juni verlorenen
Höhenſtellungen zurückzuerobern. Am Monte di Val
Bella, Col de Roſſo, Aſolone, Solarolound Monte Pertica wurde den größten Teil des
Tages er bittert gerungen. Die Jtaliener
wurden überall, an mehreren Stellen durch Gegen-
ſtoß, zur ückgeworfen. Die vorliegenden Meldungen
ſchildern das über alles Lob erhabene Verhalten der an den
Kämpfen beteiligten Jnfanterie und Artillerie und er
wähnen beſonders die Jnfanterie-Regimenter 9 (Galizien),
53 (Kroatien), 114 (Ober- und Niederöſterreicher),
120 (Schleſien) und bosniſch-herzegowiniſch 4.

Jm Montellogebiet und ſüdlich davon fühlte
der Feind mit Patrouillen an der Piave vor. Jm
Raume von San Donna hatten die, den Uferwechſel
unſerer Diviſionen ſichernden Deckungstruppen in den
letzten Tagen ſtarke Angriffe abzuwehren. Unſere Be
wegungen vermochten auch hier planmäßig und ohne Ver-
luſt an Kriegsgerät durchgeführt zu werden.

Seit dem 15. Juni büßten die Jtaliener
über 50000 Mann an Gefangenen, darunter
etwa 1100 Offiziere, ein. Die Geſamtverluſte des Feindes

ſind bei ſtrengſter Schätzung mit 150000 Mann zu be
rechnen.

Der Chef des Generalſtabes.
c

Die Zuſtände in Rußland
Großfürſt Michaels Flucht

Moskau, 23. Juni. Die hieſige Preſſe meldet: Die
Flucht des Großfürſten Michael aus Perm iſt am
15. Juni nachts erfolgt. Eine Abteilung angeblicher Roter Gar-
diſten entführte den Großfürſten im Kraftwagen unter Vor-
weiſung eines gefälfchten Sovjetbefehls, wonach er nach Moskau
übergeführt werden ſollte.

Ein Dienſttelegramm von der Murmanbahn maeldet,
daß 60 Prozent der Bahnbeamten wegen Ernährungsſchwierig-
keiten am Typhus und Skorbut erkrankt ſind.

Moskau iſt von jeder Verbindung mit Turkeſtan ab
geſchnitten. Nur auf Umwegen kommen Nachrichten über
eine Bewegung für eine Abtrennung von Rußland und Auto-
nomie.

Jn Omsk ſoll Großfürſt Michael an der Spitze der Gegen
revolutionäre ein Manifeſt an die ruſſiſche Bevölkerung er
laſſen haben, in dem er bei ſeiner Abdankung beharrt
und den einzuberufenden Semskij Sobor die Entſcheidung über
die Regierungsgewalt überläßt.

Ruſſiſche Maßnahmen
gegen das reaktionäre Bürgertum

Stvockholm, 24. Juni. Jn einem Aufruf des
Rates der Volksbeauftragten in Moskau
heißt es: Es iſt unmöglich, die Macht der Sovjets vor
Hungersnotkapitulieren zu laſſen. Aus den
Gebieten Zaritzin, Don und Kuban werden gewal-
tige Vorräte an Lebensmitteln in den nächſten Tagen nach
der Gegend von Moskau und weiter nördlich geliefert
werden. Jnzwiſchen wird der Aufſtand in Sibirien
erſtickt ſein und die Lebensmittel, die ſich unterwegs be
finden, werden ihren Beſtimmungsort erreichen. Um
dieſen Plan zu verwirklichen und für immer die umſtürz-
leriſchen Beſtrebungen des reaktionären Bürgertums zu
brechen, greift das Volk zu folgenden Maßnahmen:

Zeitweiſe Mobilmachung der Wolgagebiete,
des Ural und Sibiriens, ſowie in dem dem Auf-
ſtandsgebiet benachbarten Gebieten; alle örtlichen Sovjets
üben eine ſtarke Kontrolle über die Bürger aus, um jede Ver
ſchwörung unbarmherzig zu unterdrücken; ehemalige Offiziere,
die ehrlich an der Wiederherſtellung der ſop s tiſtiſchen Armee
gearbeitet haben, genießen vollſtändige Strafloſigkeit: Schutz
der Sovpjetbehörden. Die verſchwörten Offiziere und Mitſchul
digen von Soropadsky, Krasnoff und dem ſibiriſchen

J werden ohne Skoropadzkys Gnade hin
gericht e

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 25. Juni 1918.

Am Bundesratstiſche: Graf von Hertling, vonvon Kühlmann, Wallraf, von Waldow. Du
Präſident Fehrenbach eröffnete die

h rder Togekord
u agesordnung ſtanden zunächſt Anfragen.

Abg. Schmidt Würzburg (Soz.) fragte nach etwaiger
Maßnahmen gegen die Verteuerung der Ruhrkohlenpro-
dukte, beonders für Süddeutſchland, durch die fortwährend
ſich erhöhenden Waſſerſtrohentarife.

Geheimrat Dr. Matthias: Der Kohlenverſand auf den
Waſſerwege, beſonders über die Mainwaſſerſtraße, ſtellt ſich
teurer als der Eiſenbahntransport Wegen der über
laſtung der Eiſenbahnſtrecken kann aber auf den Waſſer
weg nicht verzichtet werden. Es wird erwogen, einen
Preisausgleich zu ſchaffen. Süddeutſchland ſoll während
der günſtigen Verkehrkzeit möglichſt reichlich beliefert und
bei der Anſammlung von Hausbrandvorräten in erſter
Linie berückſichtigt werden

Abg. Prinz zu Sckönaich-Carolath (Natl.) frug mit
Bezug auf die Zeitungsnachrichten, wonach anläßlich der
Schlachten im Kemmelgebiet 1 Offizier und 5 Mann des
deutſchen Jnfanterie- Regiments 118 nach ihrer Gefangen
nahme durch die Engländer in unmenſchlicher Weiſe ge
martert, verſtümmelt und ihres Augenlichts beraubt wur
den, nach Maßnahmen gegen die Wiederholung ſolcher Un
geheuerlichkeiten.

Oberſt von Franſecki: Sollte dieſe Mitteilung tatſächlidl
zutreffen, ſo wird in nachdrücklichſter Weiſe Einſpruch ge-
gen derartige niederträchtige Verbrechen erhoben un
ſtrengſte Beſtrafung der Schuldigen ſowie ſchärfſte Sühne
gefordert werden. (Beifall.)

Eine weitere Anfrage des Abg. Prinz zu Schönaich.Ca
tolath betr. die Lage der Kriegsgefangenen und Zivil-
internierten in Malta beantwortete

Direktor im Auswärtigen Amt Dr. Kriege: Nach dem
Bericht des däniſchen Konſuls ſind die deutſchen Gefangenen
auf Malta, namentlich hinſichtlich der Ernährung, erheblich
beſſer als im Jnlande ſelbſt geſtellt. Die Regierung erachtel
es ſelbſtvreſtändlich als ihre Pflicht, falls die Behandlung
Grund zu berechtigten Beſchwerden geben ſollte, dageger
nachdrücklich Vorſtellungen zu erheben. Wegen der Zu
rückhaltung von Jnternierten, die wegen ihres Alters und
ihres Geſundheitszuſtandes heimzuſchaffen wären, ſind wie
derholt bei der engliſchen Regierung Schritte unternommen
worden. Die Verhandlungen im Haag werden hoffentlich
auch hierüber zu einer Verſtändiaung führen

Auf eine Anfrage des Abg. Doormann (ſrortſchr. Vpt.),
ob nicht den reichsdeutſchen Lehrern an den deutſchen Volks
ſchulen in Lodz das entzogene FFeldpoſtrecht wieder gewährt
werden könne, erwiderte

Geh. Oberpoſtrat Bucha: Die Lehrer an den deutſchen
Schulen in Lodz und Warſchau haben Feldvoſtrecht nie be
ſeſſen, da ſie nicht Angehörige einer deutſchen Verwaltungs-
behörde, ſondern einer Landeseinrichtung ſind. Jm Jahre
1917 hat der Polizeipräſident in Lodz anläßlich der unbe
rechtigten Anwendung des Feldpoſtverkehrs ſeitens der
Lehrer in Lodz ein entſprechendes Verbot erlaſſen. Die
Reichspoſtverwaltung wird die Frage der Gewährung des
Feldpoſtrechts an die Lehrer im Gebiete des Generalgou-
vernements Warſchau im Benehmen mit der Heeresverwal
tung prüfen.

Abg. Schiele (Konſ.) frug an, ob wiederholten Ent
ſchließungen des Reichstages entſprechend, Einberufungen
von Heerespflichtigen zur Saat und Erntezeit behufs Si
cherung der Volksernährung vermieden werden ſollen.

Oberſt von Braun: Da die Wehrpflicht allgemein gilt,
kann die Befreiung einer ganzen Berufsklaſſe von der Ein
berufung nicht mit ihr in Einklang gebracht werden. Durch
Nichteinberufung von ſolchen, die von den dafür zuſtändigen
amtlichen Dienſtſtellen als unabkömmlich erklärt worden
ſind, und durch weitgehende Berückſichtigung von Urlaubs-
geſuchen iſt den Bedürfniſſen zu Ernte uſw. Arbeiten ſoweit
Rechnung getragen, als ſich dies mit Rückſicht auf dieAusbil
gung verantworten läßt. Außerdem wird der Landwirt-
ſchaft durch Zuweiſung von Kriegsagefangenen und durch
r Maßnahmen zur Erledigung des Frühdruſches
geholfen.

Darauf wurde die Beratung des Haushalts des
7 t tanzlers und des Auswärtigen Amtes fort
geletzt.

Reichskanzler Graf v. Hertling: Meine Herren
ich hatte urſprünglich nicht die Abſicht, unter
den gegenwärtigen Verhältniſſen mich an dielen
Verhandlungen zu beteiligen. Die Sründe für die

Sitzung nach

beabſichtigte Zurückhaltung liegen auf der Hand: esdie ie ich mit mei a n übe WeErfahrungen die meinen Vorgängern über die
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r B. rt haben, zu Kund-Erfolge unſerer disderigen Reden gemocht dade. Sprachen ſ gen des Herrn Grafen Weſtarp, wie ſie aus dem Steno 1 Att die wir in Iester Zeit oft genug ars Wer

wir e friedfertigen Geſinnung, von unſerer gramm näher vorliegen gleichfalls zur Verleſung zu brin r e e e e u
Fri tſchaft, ſo wurde das von den einen als ein gen: Aber auch der Wog. der zum Frieden führt. ſcheint er ums zum Ziele führen kann. (Zuſtimmung rechts.
Symptom unſerer Schwäche, unſeres unmittelbar bevor- mir von ihm nicht richtig gekennzeichnet worden zu ſein. er kann ſich nicht
ſtehenden Zuſammenbruchs aufgefaßt und von den anderen Der Appell an den auten Willen Englands nützt gar nichts Fenken, und nachdem ich ihm aufs rn
d hinte et e e en i Gehen lege Kern tiete ſie nen en beſen kann dos es mit nis anaetelten m n e e

n s ſo h ſupponiert lgerunfreveſhaft h deren Aus dem Kontert der Rede geht kiar hervor. was durch das h e von
ſo hörte man den Säbel Ludendorffs klingen, ſo hieß es:
das i die Stimme des preußiſchen Militarismus,
dem auch die leitenden Staatsmänner ſich wohl oder übel
fügen müſſen.

„Jch bin am 24. Februar dieſes Jahres einen Schritt
Weitergegangen. Jch habe damals ausdrücklich Stellung
genommen zu der Botſchaft des Präſidenten Wilſon. Jch
habe ſeine bekannten vier Punkte beſprochen und grundſätz
lich meine Zuſtimmung zu dieſen vier Punkten erklärt. Jch
habe geſagt, daß dieſe vier Punkte möglicherweiſe die
Grundlagen für einen allgemeinen Weltfrieden bilden
könnten. Jrgendwelche Außerungen des Präſidenten Wil
ſon ſind darauf nicht erfolgt. Und ſo hat es gar keinen

ck, den damals angeſponnenen Ffaden weiter zu ſpinnen.
s hat ummſo weniger Zweck nach den Auslaſſungen, die uns

ſeitdem, insbeſondere aus Amerika, zugekommen ſind. Dieſe
Auslaſſungen haben ja wirklich mit Deutlichkeit erkennen
laſſen, was unter dem Friedensbund der Völker oder dem
Völkerbunde für die Erhaltung von Freiheit
und Gerechtigkeit zu berſtehen- ſei. (Sehr rich-
tigh) Deutlich ließen ſja unſere Gegner er-
kennen. daß ſie der Kern dieſes zu bildenden Völkerbundes
ſein würden, und daß es ſomit gar keine Schwierigkeiten
haben würde, das unbequeme Aufſtreben Deutſchlands zu
iſolieren und ihm durch wirtſchaftliche Abſchnürung den
Lebensodem auszulöſchen.
Ich habe es dagegen für durchaus angemeſſen gehalten,

wenn der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Mittei-
lungen über die Einzelheiten unſerer politiſchen Lage im
Oſten, von Finnland bis zum Schwarzen Meere, gemacht
hat, zu denen er berufen war, auf Grund ſeiner Sachkennt-
nis, auf Grund der Erfahrungen, die er bei ſeiner mehr-
monatlichen aufopfernden und erfolgreichen Beteiligung an
den geführten Verhandlungen gemacht hat.

Jch bin der Meinung, daß der Staatsſekretär ſich dieſer
Aufgabe durchaus ſachgemäß entledigt hat.

Dagegen haben einige ſeiner Ausführungen, Wie ich zu
meinem Bedauern konſtatieren mußte, in weiten Kreiſen
eine mehr oder minder erfreuliche Aufnahme erfahren.
Auf die von dem Staatsſekretär geſtreifte Schuldfrage will
ich nicht eingehen. Dieſe Schuldfrage können wir getroſt
der Geſchichte überlaſſen. Schon jetzt liegen die Zeugniſſe
vor, daß Deutſchland nicht Schuld am Kriege war, daß
Deutſchland nicht die Fackel an den Zündſtoff gelegt, nicht
den Weltbrand entzündet hat.

Des weiteren aber glaube ich verpflichtet zu ſein, ein
Mißverſtändnis auszuräumen, das, wie mir ſcheint, in der
Auffaſſung des zweiten Teiles der Ausführungen des
Staatsſekretärs obgewaltet hat. Die Tendenz dieſer Kuße-
rungen des Staatsſekretärs war lediglich, die Verantwor
tung an der Fortſetzung und der unabſehbaren Verlänge-
rung des entſetzlichen Krieges den feindlichen Mächten zu

chreiben, ganz in dem Sinne, wie ich dies am 24. Fe
ruar dieſes Jahres getan habe. Denn, meine Herren,

von einer Erlahmung unſeres energiſchen Abwehrwillens,
von einer Erſchütterung unſerer Siegeszuverſicht kann doch
ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein. (Stürmiſcher, anhal
tender Beifall.) Nach wie vor, meine Herren, ſtehen Kai-
ſer und Reich, Fürſten und Völker, eng und vertrauensvoll
zuſammen. Sie vertrauen auf unſere unvergleichlichen
Truppen, ſie vertrauen auf unſere unvergleichlichen Heer-
rn ſie vertrauen auf unſer einheitlich unerſchütterlich
zuſammnſtehendes Volk, auf ſeine großartige Haltung die
wir ſeit Jahren zu bewundern haben. Und wir dürfen
hoffen, daß der Allmächtige, der uns bisher geholfen hat,
der uns von F. Sieg geführt hat, dieſe Treue des
deutſchen Volkes hnen werde. (Beifall.)

Staatsſekretär v. Kühlmann: Meine Herren, ich werde
Jhre Zeit nur wenige Minuten in Anſpruch zu nehmen
brauchen Aus der Preſſe und dem Stenogramm habe ich
geſehen, daß der Herr Abg. Graf v. Weſtarp zum Schluſſe
der geſtrigen Verhandlungen, dem ich beizuwohnen leider
durch dringende Amtsgeſchäfte verhindert war, verſchiedene
Kommentare zu meinen Ausführungen gemacht hat, denen
ich zum Teil beitreten kann, denen ich zum Teil aber ſehr
nachdrücklich entgegenzutreten gezwungen bin. Jch möchte
Jhre Geduld einen Augenblick in Anſpruch nehmen, um zu
verleſen, was ich hier tatſächlich geſagt habe: „Wenn ein-
mal der Moment gekommen ſein ſollte, wann er kommt,
darüber möchte ich mir auch nicht einmal eine Prophe-
zeiung erlauben, daß die Nationen, die heute kämpfen, in
einen Gedankenaustauſch eintreten, ſo wird vor allem auch
als Vorbedingung nötig ſein, daß man ein gewiſſes Maß
des Vertrauens in die gegenſeitige Anſtändigkeit und
Ritterlichkeit faſſe. Solange jede Erörterung von dem an
deren als Friedensoffenſive, als Falle, als falſche Unter
ſtellungen, um zwiſchen den Verbündeten Zwietracht zu
ſäen, aufgefaßt wird, ſolange jeder Annäherung erfuch
von den Gegnern einer Annäherung in den ver edenen
Ländern ſofort aufs heftigſte denunziert werden. ſolange
iſt nicht abzuſehen, wie irgend ein Gedankenaust uſch ein
geleitet werden kann, der zum Frieden führt. Oh e ſolchen
Gedankenaustauſch wird bei der ungeheuren Größe dieſes
Kolationskri und bei der Zahl der in ihm begriffenen
auch überſeeiſchen Mächte durch rein militäriſche Entſchei
dung allein ohne alle diplomatiſchen Verhandlungen ein
abſolutes Ende kaum erwartet werden können. (Burufe
rechts.) Jch habe Herrn Grafen Weſtarp anheimgeſtellt, das

Stenogramm r Wenn die S Ter r
können ſie das Stenogramm einſehen, est korrigiert, was demSinne im geringſten widerſpricht.

(Zurufe rechts.) Jch weiß nicht, ob Herr Graf Weſtarp

m e en e eenn i en. eung au 7h er militariſchen Hilfsmitteln, die

rfügung ſtehen. Gedanke an den Sieg der Ententern r len iſt Sie werden. wie Mr. Asquith
von uns erwartet hat, ſeinerzeit den Weg finden, um mit

an uns heranzutreten, welche der Lage
chen Lebensnotwendigkeitene d e h

die Abſicht war. Es war die Abſicht zu ſagen: Verhand

Wege zu einer Löſung kaum meh
nen. Sehr richtig) Alſo bleibt nichts übrig, als der
Weg, der vertraulichen oder diplomatiſchen Fühlungnahme.
Dieſer Weg iſt gleichfalls hoffnungslos verbaut, wenn von
Seiten der Gegner, wie ich dies hier gegeißelt habe, jede
derartige Annäherung von vornherein als aus mala fides
hervorgehend bezeichnet wird. Meine Abſicht war dabei,
zu zeigen, wie die Gegner eben jeden Weg, der zu einer
Verſtändigung führen kann, vollkommen verrammeln. Jch
fahre in der Verleſung fort: „Die Aufforderung, ſich gegen
ſeitig den guten Glauben nicht abzuſprechen, iſt bei den
Engländern an die falſche Adreſſe gerichtet.“ Ich darf mich
auf das eben Geſagte beziehen, daran muß ich unbedingt
feſthalten. Solange nie ein Gegner irgend eine Eröffnung
des anderen für die geeignete Grundlage hält um Weiter
zu diskutieren, wie ſoll da jemals eine Diskuſſion zuſtande
kommen? „Jm übrigen iſt es ja,“ fährt der Herr Graf
fort „der Herr Staatsſekretär Wolle es mir nicht übel
nehmen, wenn ich das ſage ſelbſtverſtändlich und eine
Binſenwahrheit, daß zu einem Friedensſchluſſe Verhand
lungen gehören.“ Graf Weſtarp iſt alſo mit meinen Dar-
legungen in dieſem Punkte vollkommen einverſtanden.
(Heiterkeit bei den Soz.)
muß werden, die Waffen allein bringen nicht den Frieden,
ſondern nach den Taten der Waffen muß verhandelt wer
den“ ich ſtimme jedem Worte abſolut bei. „Aber die
Vorausſetzung, daß es zu Verhandlungen kommt, iſt doch
die, daß auch unſere Feinde verhandeln wollen und wir
haben es doch wirklich gelernt, daß aus gutem Willen die
Feinde in dieſe Verhandlungen nicht eintreten wollen, daß
ſie dazu gezwungen werden müſſen.“ (Sehr richtig rechts.)
Auch hier ſtimme ich zu. Aber, meine Herren, wo iſt denn
der Appell an den gutem Willen? Haben wir nicht in den
letzten Monaten Siege errungen ſo groß. wie ſie bie Ge
ſchichte kaum verzeichnet? Erwarten nicht unſere Feinde
heute, wie Sie aus ihrer Preſſe ſede Minute leſen können.
neu große Schläge? Sind das nicht Momente, die bei
ihnen die Überzeugung oder Nachdenklichkeit auslöſen
können: wäre es nicht verſtändiger, jetzt den Weg der Ver-
handlungen zu beſchreiten? Graf Weſtarp fährt fort:
„Deshalb iſt und bleibt die Vorausſetzung zu ſolchen Ver
handlungen, die uns zum Erfolge führen und einen Frie
den bringen können, der für Deutſchland erträglich iſt, der
Sieg unſerer Waffen! (Sehr richtigl rechts.)“ Dem ſtimme
ich vollkommen bei, meine Herren. (Lachen und Zurufe
rechts.) Keiner wird das im geringſten leugnen können.
Der Sieg iſt auf unſerer Seite, und wir hoffen auch für die
Zukunft auf Sieg, ſolange bis die Gegner eben zu den auch
von mir verlangten Eröffnungen bereit ſind, welche der
Lage entſprechen und den deutſchen Lebensnotwendigkeiten
Genüge tun. Graf Weſtarp fährt fort: „Jch ſtehe durchaus
auch auf dem Standpunkt, wie ihn der Herr Kollege Gröber
ausgeſprochen hat: Wie uns unſer gutes Schwert den
Frieden im Oſten gebracht hat, ſo wird unſer Schwert uns
auch den Frieden im Weſten bringen müſſen.“ Jm Oſten
iſt der Verlauf der geweſen, daß die Gegner, als ſie ein-
ſahen, weiterer Widerſtand iſt hoffnungslos, die Ruſſen auf
dem Wege des Funkſpruchs, die Ukraine auf dem Wege der
Deputation nach Breſt-Litowsk, die Rumänen auf dem
Wege der diplomatiſchen Verhandlungen uns ihre Bereit
willigkeit erklärt haben, in die Diskuſſion einzutreten. Graf
Weſtarp fährt fort: „Jch kann deshalb nicht verſchweigen,
daß der Herr Staatsſekretär ſeiner Erklärung eine Faſſung
gegeben hat, die es vielleicht zweifelhaft erſcheiner laſſen
konnte, ob er auch dieſer Meinung geweſen iſt, die ich eben
ausgeſprochen habe.“ Jch lege den größten Wert darauf,
zu betonen, daß ich abſolut dieſer Meinung geweſen bin. Er
fährt fort und das möchte ich den Herren zu bedenken
geben, die eben behaupteten, ich hätte das Stenogramm in
ſinnentſtellender Weiſe retouchiert: „Jch kann es mir nicht
denken, daß der Herr Staatsſekretär das Gegenteil hat
ſagen wollen.“ Wenn er nach unmittelbarer Anhörung der
Rede ohne die ſchriftliche Fixierung vor ſich zu haben, ſich
das nicht denken kann, ſo geht für mich daraus ganz klar
hervor, daß er es auch nicht gedacht hat. Graf Weſtarp
fährt dann fort: „Jch kann es mir nicht denken, daß der
Herr Staatsſekretär hat zum Ausdruck bringen wollen, nur
Verhandlungen, nicht militäriſche Entſcheidungen allein
würden uns zum Siege führen.“ Gegen dieſen Punkt der
Rede muß ich auf das allerentſchiedenſte proteſtieren. Graf
Weſtarp ſagt, er könne ſich nicht denken, daß ich dies hätte
zum Ausdruck bringen wollen. Er konnte es ſich auch buch-
ſtäblich nicht denken. Der Text meiner Rede war abſolut
klar. Jn dem Einſchieben des „Nur“ liegt eine direkte
Umkehrung deſſen, was ich geſagt habe, daß durch rein mili
täriſche Entſcheidungen allein, ohne alle diploma-
tiſche Verhandlungen! Da iſt der Schwerpunkt auf die

Verhandlungen als das Sekundäre und Nachfolgende klar
gekennzeichnet. Hätte ich das geſagt, was hier Graf Weſtarp
behauptet, er könne ſich nicht denken, daß ich es zum Aus
druck hätte bringen wollen, dann, meine Herren, waren
Jhre Angriffe in vollem Maße gerechtfertigt. Der Ver-
lauf wird immer der ſein, wie er hier von mir kurz gekenn
zeichnet worden iſt: der militäriſche Erfolg iſt die Voraus-
ſetzung und die Grundlage der diplomatiſchen Verhand
lungen. Bei meiner Aufgabe geſtern als Diplomat, der
von hier von hoher Warte, wie ich geſagt habe, zuſammen
faſſend die Ereigniſſe überblickt, mußte auch akademiſch und
theoretiſch die Möglichkeit erörtert werden, wie aus dem
militäriſchen Erfolg ſeinerzeit auf dem Wege der Ver-
handlung der Gewinn ausgemünzt und geſichert werden
konnte, Dies meine Herren, iſt alles, was ich zu dieſem
Paragraphen zu ſagen habe, der durch die Einfügung des
„Nur“, wenn ſie berechtigt wäre, in der Tat den Sinn
deſſen, was ich geſagt habe, genau in das Gegenteil ver
kehren würde. Graf Weſtarv fährt fort: „Jch kann es
mir nicht denken, daß das der Sinn ſeiner Ausführungen
hat geweſen ſein ſollen! Es würde das ja, meine Herren,
auf unſete Truppen draußen im felde eine Wirkung aus
üben, die ich nicht näher ausmalen will, und es würde ſich
auch in ſcharjem Gegenſatz ſetzen zu

„Das iſt natürlich, verhandelt

gen anderer 3 nung

winge Herr huhin ſagte v militä
ſprechen. nn von Kühlmann militäri-ſchen Siegen iſt dieſer Krieg nicht beendet, ſo heißt dies
doch, daß neben den Waffen das große Spiel der Geiſter
geht. Jn die Reden der Staatsmänner wird überall allerer hineingebeutet Das ſehen wir bei uns wie bei den
Gegnern. Wer aber kann ſagen, daß unſere Forderun
gen unmäßig ſind, zumal angeſichts unſerer itäriſchen
Erfolge? Daß Verhandlungen nicht unmöglich ſind, zeigen
die allmählich einſetzenden e tgeelugee über die Ge-
fangenenfürſorge. Mit militäri tteln allein iſt es
nicht gemacht. Daneben ſoll der Geiſt, der Gedanke und
das Gewiſſen der Völker ſprechen. Wenn die Soldaten
wiſſen, daß dieſes vorhanden iſt, dann kann man auf ſie
rechnen. Hei7 links.)

Abg. Dr. Streſemann (Natl.)? Die Rede des Staats-
ſekretärs hat auf meine politiſchen Freunde geradezu
niederſchmetternd gewirkt. (Stürmiſches Sehr richtig! bei
den Natl.) Wir bedauern auf das allertiefſte, daß der
Satz ausgeſprochen werden konnte, daß wir militäriſch
nicht zum Ende des Krieges kommen werden. Wir haben
den Oſtfrieden gemacht, das war Ludendorffs Hammer,
wie es Aoyd George nannte. (Stürmiſcher Beifall.) Das
Land muß ſich fragen: Jſt denn etwas eingetroffen, was
zu Zweifeln Anlaß gibt? Wir ſind aus der Periode des
Stellungskrieges heraus. Paris iſt wieder im Bereich der
deutſchen Kanonen. Da ſollte man alles vermeiden, was
die Siegeszuverſicht im Volke vermindern kann. Die
deutſche Hilfeleiſtung für Oſterreich- Ungarn findet bei uns
vollſtes Verſtändnis. Gegen die auſtropolniſche Löſung
haben jetzt auch die Deutſchen in Hſterreich ſchwere Be
denken. Deshalb tut man gut, ſich in der polniſchen Froge
nicht allzuſchnell zu binden. Seit Jahren hören wir nichs
von einer Reform des Auswärtigen Amts. Eine ſolch-
fordert ganz beſonders unſer auswärtiger Handel, der
unter dem Verſagen unſerer Diplomaten ſo ſchwer gelitten
hat. Nicht die onen haben verſagt,
Syſtem. Wir war es möglich, daß ein Fürſt Lichnowsky
Botſchafter in London werden konnte? (Sehr richtig!)
Wir proteſtieren dagegen, daß das Bürgertum faſt ganz
von den beſſeren diplomatiſchen Stellen ausgeſchloſſen iſt.
Um auch Unbemittelten die Laufbahn zu ermöglichen,
müſſen die Poſten dementſprechend bezahlt werden. Des
halb iſt es nötig, daß unſer dementſprechender Antrog
angenommen wird.

Abg. Gröber (Ztr.) beantragte, den Antrag der
Nationalliberalen dem Hauptausſchuß zu überweiſen.

Das Haus beſchloß demgemäß.
Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Das Stirnrunzeln der Kon

ſervativen und wahrſcheinlich beſtimmte Depeſchen und be
ſtimmte Stellen haben den Kanzler heute zur Rede ge
zwungen. Herr von Kühlmann hat es nicht verſtanden, in
Schönheit zu ſterben. Sieger iſt jetzt Graf Weſtarp geblie
ben, bei uns herrſcht eben die Militärpartei. (Sehr wahr!
bei den Sog., Gelächter vechts.) Was wir geſtern über
Belgien hörten, war ein Rückſchritt. Wir haben den über
fall wiedergutzumachen. Jm Oſten finden wir überall eine
umheilvolle Politik, die nicht im Einklang mit dem Frieden
iſt, trotzdem er ſo ſchon ein Gewaltfrieden iſt. Die Volks
maſſen müſſen begreifen, daß es ihre Aufgabe ift, den Frie

zu erzwingen.
Abg. Werner- Gießen Deutſche Fraktion): Herr v. Kühl

mann ſieht die frriedensreſolution noch er als ein

Pflicht, die großen Taten
fen nicht die Stimmung herabmindern. Aus unſerer Di-
plomatie muß der engliſche Geiſt mit ehernem Beſen aus
gekehrt werden. Aus Rußland hätte entſchieden noch mehr
herausgeholt werden FBönnen. Die ruſſiſche Gefahr iſt für
uns noch keineswegs vorüber. Die Entwicklung in Polen
gibt zu großen Bedenken Anlaß. Die auſtropolniſche Lö
ſung wäre der erſte Nagel zum Sarge des deutſchöſterrei
chiſchen Bündniſſes. Ein Sonderherzogtum Litauen muß
abgelehnt werden und die Perſonalunion werden
Die Flamen dürfen nicht ihrem Schickſal überlaſſen werden.
Bei der Schroffheit der Gegenſätze war ein Ausgleich mit
England unmöglich. England gibt ſeinen Vernichtunge-
willen nicht auf, bevor es nicht am Boden liegt.

Di wurde auf Mittwoch 2 Uhr vertagte

ſche 2 erpu Außerdem kleinere Etats und Geſesentwürfemilitäriſchen Entſcheidungen gelegt und die diplomatiſchen

Austauſch der Ratiſikationsurkunden
Berlin, 25. Juni. Heute wurden im Auswärtigen Am

die Ratifikationsurkunden zu den am 7. März zwiſchen
Deutſchland und Finnland abgeſchloſſenen Verträgen
nämlich dem Friedensvertrag und dem Handels und Schiffahrts
abkommen, ausgetanſcht.

Griechiſche Hetze gegen die Türken
Konſtantinopel, 24. Juni. Die Agentur Milli meldet
Einer von den „Daily News“ veröffentlichten und dem
„Nieuw. Rott. Courant“ ſowie anderen Blättern nachge
druckten Depeſche der „Agence d'Athènes“ zufolge ſoll an
der Aegäiſchen Küſte von Kleinaſien ein
Aufſtand ausgebrochen ſein, der ſich von Edremid bis
Oedewiſch im Vilajet Aidin ausgedehnt habe.
Eſſad Paſcha, der zur Unterdrückung des Aufſtandes
entſandt worden ſei, habe mit den Aufſtändiſchen im Ein-
vernehrnen mit dem Wali von Smyrna gemeinſartie
Sache gemacht. Dieſe Gerüchte ſind lächerlich und frei er-
funden. Sie zeigen lediglich, welcher Machenſchaſten ſich
die Anhänger Venizelos bedienen, um die öffentliche Mei
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Kummer 331. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Mittwoch. den 26. Juni 1918

vandſchreiben des Kaiſers an Oberhofprediger

Dryander
Seorlin, S. Juni. Seine Majeſtät der Kaiſer hat dem

oberhofprediger D. Dryander nachſtehendes Allerhöchſte
gand ſchreiben zugehen laſſen:

Mein lieber D. Dryandert
In dankbarer Anerkennung der hervorragenden Verdienſte,

welche Sie ſich als langjähriger Vizepräſident des Evangeliſchen
Oberkirchenrates um die Leitung unſerer teuren evangeliſchen
Kirche erworben haben, und in warmem Gedenken Jhrer Mir und
PReinem Hauſe als Mein Oberhofprediger und Schloßpfarrer
pisher geleiſteten treuen Dienſte gereicht es Mir z beſonderen
Freude, Jhnen am heutigen Tage Meines dreißigjährigen Re
gierungsjubiläums den hohen Or den vom Schwarzen
Adler nebſt dem en sautoir zu tragenden Großkreuze
des Roten Adkerordens mit Eichenlaub zu ver-
leihen. Jch laſſe Jhnen die Ordensabzeichen hierneben zugehen
und gebe zugleich dem innigen Wunſche Ausdruck, daß Gottes
Gnade Jhnen Kraft und Segen zu weiterem erfolgreichen Wirken
durch Wort und Schrift ſchenken möge zur Erbauung und Freude
der großen Schar Jhrer treuen Verehrer, denen Jch Mich mit den

Ihr wohlgeneigter König
gez. Wilhelm R.

Großes Hauptquartier, den 16. Juni 1918.

An den geiſtlichen Vizepräſidenten des Evangeliſchen
archenrats, Oberhofprediger und Schloßpfarrer, Wirklichen
heimen Rat D. Dryander.

Wirtſchaftliche Eroberung Chinas durch Japan

Amſterdam, 25. Juni. Nach einer Reutermeldung aus
Shanghai iſt zwiſchen Japan und China ein Abkommen
getroffen worden, das China die Ausnutzung der reichen Eiſen
bergwerke von FengHnanSchang bei Nanking zugeſteht, während
der erzeugte Stahl von Ching und Japan zuſammen verarbeitet
werden ſoll. Zur Ausführung des Unternehmens ſtellt Japan
20 Millionen Hen zur Verfügung. Dies bedentet, daßJapan tatſächlich die Kontrolle über die geſamte Pro
duktion der Bergwerke in ſeine Hände bekommt.

Amſterdam, 25. Juni. Reuter meldet aus Shanghat.
n nahm bereits in der letzten Zeit das Recht für ſich

in Anſpruch, ſich an der Ausbeutung der Berg
werke in China zu beteiligen. Die beiden Regie
rungen traten darüber in Verhandlungen ein. China
weigerte ſich bisher, den japaniſchen Wünſchen entgegen
zukommen, obſchon die Jnſelmonarchie ſeit längerer Zeit
r Auge auf den Beſitz des Eiſenerzlagers bei Nanking ge
worfen hatte. Nunmehr hat das chineſiſche Kabinett den
Wünſchen Japans Rechnung getragen durch den Beſchluß,
daß die Aufſicht über die Minen aus den Händen des
Miniſteriums für Landwirtſchaft und Handel in die Hände
des Kriegsminiſteriums übergegangen iſt. Das Bergwerk
von Feng-HuanSchang iſt das größte Eiſenerzlager in
China und hat nach Schätzungen eine Fündigkeit von
0 Millionen Tonnen Eiſenerz.

Wieder engliſche Vomben auf niederländiſches
Gebiet

Hagg, 28. Juni. Aus der Holländiſchen Pryving
zanwſch Vlaanderen erhält „Het Vaderland“ folgendee Wie feſtgeſtellt wurde, wurde am Sonnabend um 12

ühr ein Geſchwader von 7 engliſchen Flugmaſchinen
geſichtet, das aus nördlicher Richtung kommend, auf Belgien
Lurz ſetzte. Zwei Bomben wurden bei Heille auf nieder
ländiſches Gebiet geworfen, wobei ein Knabe leicht verletzt wurde.
Aurge Zeit darauf, nachdem die Flieger über belgiſches Gebiet ge

Wilſon und die Jntervention in Sibirien
Rotterdam, 25. Juni. Der „Nieuwe Rott. Cour.“

meldet aus London: Anläßlich der Gerüchte, daß
Präſident Wilſon jetzt zur Jntervention in
Sibirien bekehrt ſein ſoll, „Mancheſter
Guardian“, daß Wilſon, wenn er ſeine Anſichten über die
Politik der Alliierten in Rußland wirklich geändert hat,
mit ſeiner neuen Auffaſſung ebenſo wenig hinter dem
Berge halten würde, als mit den früheren. Seine letzte
Tat, die Entſendung einer Eiſenbahnmiſſion, um Rußland
zu helfen, fei ein ziemlich deutliches Anzeichen dafür, daß
g iner urſprünglichen Ueberzeugung

Rotterdam, 24. Juni. Nach dem „Nieuw, Rott. Cour.“
meldet der „Daily Telegrapch“ aus NewYork vom
Sonntag, daß eine ſlaviſche Legion aus in den Vereini Staaten wohnenden Vertretern der unterdrückten

Völker Deutſchlands und Oeſterreichs gebildet werden wird.
Man iſt der Anſicht, daß dieſe Legion am beſten
in Rußland verwendet wird, vorausgeſetzt, daß
man ſich überhaupt zu einer Jntervention in Rußland
entſchließt. Nach Telegrammen aus Waſhington drängen
die Alliierten bei der Regierung immer mehr darauf, dieſe
Jntervention zu unterſtützen.

Kriegswirtſchaft und freier Handel
Unter Beteiligung von Vertretern der angeſchloſſenen Vereine

trat in Berlin der Verband deutſcher kaufmänniſcher
Genoſſenſchaften ſeinem 10. Verbandstage zuſammen.Der ſtellvertretende Verbandes i

öffnete die Tagung mit einem r auf Kaiſer, Heer und Marine
und begrüßte als Gäſte die Vertreter der Preufß.
noſſenſchaftsKaſſe, des Hauptverbandes deutſcher gewerbl

enſchaften, des Reichsbundes des deutſchen Lebensmittel-
handels des Verbandes der Handelsſchutz- und Rabattfparver
eine, der n deutſcher Vereine für Handelsſchutz,
des Reichsverbandes der Lebensmittelhändler, des Reichsdeut
ſchen Mittelſtandsverbandes ſowie der Handelskammer Berlin
und Stettin und der Kleinhandelskammer Bremen. Nach dem
von Großkaufmann Oskar Sommer ltenen Vortrag über
„Die Mängel der Kriegswirtſchaft und die Er
folge des freien Handels wurde folgende Ent
ſchließung angenommen:

Der zehnte Verbandstag des Verbandes deutſcher Kauf
männiſcher Genoſſenſchaften ſpricht die Ueberzeugung aus,
daß die zwangsweiſe Kriegs wirtſchaft in ihrer
gegenwärtigen Ausdehnung eine Schädigung der ge
ſamtew Wirtſchaft nicht nur des Handels, d
auch der Verbraucher herbeigeführt hat. Viele Uebelſtände
hätten vermieden werden köwnen, wenn die Verſorgung der
Bevölkerung den praktiſchen Berufskreiſen überlaſſen worden
wäre, oder doch in ausgedehnterem Maße, wie es der Fall iſt,
zur Mitarbeit herangezogen worden wäre. Lediglich durch die
bürokvatiſche Zwangswirtſchaft und durch die vielen under
ſtandenen, häufig auch nicht begreiflichen Verordnungen iſt der
gewerbliche Schleichhandel gezüchtet und die Ver
wirrung der Rechtsbegriffe herbeigeführt worden. Der
Schleichhandel wird in der Regel von Perſonen, die dem ehr-
baren berufsmäßigen Handel nicht angehören, betrieben.
Trotzdem werden die Folgen dem Handel zur Laſt gelegt. Die
berufsmäßige Kaufmannſchaft verwahrt ſich mit allem Nach
druck gegen ſolche unberechtigten Vorwürfe. Die Einkaufs
gonoſſenſchaften der Lebensmittel-Kleinhändler haben in un
eigennütziger Weiſe ihre Mitarbeit bei der Verſorgung der Be
wlkerung angeboten. Der Verbandstag ſtelll mit Bedauern
feſt, daß von ſeinen Anerbietungen ſeitens der Behörden viel-
fach nicht Gebrauch gemacht worden iſt, insbeſondere haben es
Kriegsgeſellſchaften abgelehnt, die Einkaufsvereine zu belie-
fern oder als Großhändler anzuerkennen. Nach wie vor er
Nären ſich die Einkaufsgenoſſenſchafterr der Lebensmittel- Klein
händler bereit, zum Beſten der Bevölkerung bei der Verſor
Kriegsernährungsamts anordnet, daß ſie als Großhan-kommen waren, trat ein deutſches Abwehrgeſchütz in

Tätigkeit.
delsunter nehmungen anerkannt

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 25. Juni 1918.

Dr. Keil.Stadtverordnetenvorſteher

Ei eine n des zu demam 6. in de ſtattfinde tädtetage der Pro
ving Sachſen. Als Vertreter der Stadtverordneterwerſamm-

werden hierzu die Sadtverordneten Balcke, Richter
und Hos gewählt. Die Bäderswangsinnunang erhebt
in einem Schreiben Proteſt gegen die jetzige Mehlbeliefe-
rung, ſo Geſchäfte genötigt worden ſeien, ihren Betrieb
einzuſtellen. trat Wurm führt aus, die Angaben der

r auf falſchen a
ig ungerecht ugegeben werden mmüſſe,kürz drei Tage in der hieſi e

bewegliche Klage einer Hausfrau, für rgegangene Lebensmittelmarken vom SletErndhringeanm kein

Erſatz gewährt werde, et Bürgermeiſter Seydel, daß
eine Aenderung hierin nicht in Ausſicht geſtellt werden Tönne,
da ſonſt viel Unfug getrieben werden könne.

1. Auf Grund Art. 2 Nr. 3 des Kriegsgeſehes Ver
einfachung der Verwaltung vom 13. Mai 1918 wird S 17 der
Geſchäftsordnung der Stadtverordneten Ver
ſammlung mit einem unweſentlichen Zuſatzantrag des Rechts
und Verfaſſungsausſchuſſes wie folgt geändert: a) Jn
Abſatz 1 werden die Worte „die Hälfte erſetzt durch die Worte
„ein Drittel“; b) in Abſatz 2 werden die „Eine
Ausnahme hiervon findet ſtatt“ erſetzt durch die Worte: „Die
StadtverordnetenVerſammlung iſt ſtets beſchlußfähig.“

Von den 66 Mitgliedern der Verſammlung find 9 durch Tod
uſw. ausgeſchieden, 11 im Heeresdienſt, 1 ſeit längerer Zeit
krank zuſammen 21 Von den verbleibenden 45 ſind durch
ſchnittlich 5 in der Sitzung verhindert. (Berichterſtatter: Der

Vorſteherx.) ß2. Verſammlung bewilligt zum Zwecke der vonKriegszula gen zu den Bezügen der im Ruheſtarnd lebenden
nichtpenſionsberechtigten ſtädtiſchen Arbeiter und ihrer
Hinterbliebenen für das Rechnungsjahr 1918 einen Be bis
u 20 000 M. aus dem Kriegsfonds. Die Zulagen ſollen bein Beamten ebenfalls mit Rückwirkung vom 1. April 1918 auf

Antrag gewährt werden, vorausgeſetzt, daß im einzelnen Falle
Bedürftigkeit vorliegt. Die Anträge auf Gewährung der Krieg
zulagen ſind unter genauer Angabe der Einkommens- und Ver
möge isverhältniſſe, ſowie der Zahl der Kinder bis zum voll
endeten 15. Lebensjahre oder älterer erwerbsunfähiger Kinder
an diejenige ſtädtiſche Dienſtſtelle ſchriftlich einzureichen, bei der
der Ruhegeldempfänger zuletzt beſchäftigt war. Ueber die Ge
währung und die Höhe der Zulagen entſcheidet unter Ausſchluß
jedes Rechtsanſpruches allein der Magiſtrat. Berichterſtater
Stadt. Scheithauer.)

3. Der v mehrerer, am Sertrauden
t am Militärflugplatze

Ackerpläne auf die Dauer von ſechs Jahren vom 1. O
1918 ab an die Firma Gebrüder Nagel, ſowie der Ver-
pachtung eines Planes am geplanten Jahrmarktsplahe an den
Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut-
ſchen Volkskraft vom 1. Oktober 1918 ab alls auf die
Dauer von ſechs Jahren nach der vorgelegten Ver
pachtungsbedingungen wird zugeſtimmt. (Berichterſtatter: Stadd-
verordneter Berghaus.)

4. Der Verkauf einer etwa 166 W
an das Grundſtück Hafenſtraße 3 angrenzenden Fläche des
alten Gasanſtaltsgrundſtücks an die Firma A. Hennig hier
nach Maßgabe des Kaufangebots vom 11. Juni 1918 wird ge
nehmigt. (Berichterſtatter: Stadtv. Berghaus,)

Dem Erlaſſe des von dem Gondekbeſéeher-
Verein zu zahlenden Pachtzinſes für die Pachtung des
Uferſtreifens an der Ziegelwieſe in Höhe von 46,650 M. für das
Pachtjahr 1918 ſtimmt die Verſammlung zu. Der Vereiw hat
aus der Ermietung des Uferſtreifens keinerlei Nutzen, da

gung mitzuwirken, fordern aber, wie ein Rundſchreiben des Waſſerfahrten nicht ſtattfinden. (Berichterftatter: Stadtverord
neter Blumentritt.)

Nachdruck verboten.

Da oben in Pommern
28 Roman von Horſt Bodemer

„Ach, dann wird's ſchon das beſte ſein, mein Mann
kührt den Befehl ſelbſt aus

„Nein, liebe Frau Schnäbel, das wollen wir doch lieber
bleiben laſſen. Erſtens iſt Jhr Mann unentbehrlich und
dann befürchte ich bei ſeinem Gewicht müßt ich zu lange
warten, denn ich hab einen rechtſchaffenen Durſt!“

Das verſtand denn Frau Schnäbel. Einen Augenblick
wg ſie einen Flunſch, dann aber lächelte ſie ſchnell wieder.

„Den Teufke werd ich ſchicken, Herr Grafl“
Raus war ſie! Kraft reckte die Arme zur Seite, gähnte

einmal haft und warf dann das Monokel auf den
Schreibti

„„Uff! Den Leutchen hier werd ich hübſch nach und
gach beibringen, wie ſie zu tanzen haben

Er ſetzte ſich, Briefpapier war da. Alſo was brauchte er
am notwendigſten? Eine Wirtſchafterin, einen Diener, ein
anſtändi pann, ein Reitpferd und den Kutſcher dazu!

ng er an zu ſchreiben, er wußte, wohin er ſich zu
hatte.

Nach zehn Minuten trat ein Burſche, groß und ſchlank
gewachſen, den Ruckſack auf dem Rücken, ins Zimmer und
vobm militäriſch an der Tür Stellung.

Gleich darauf pochte ein harter Knöchel an die Tür.
„Herein! Na, mein Sohnchen?“
Mit rotem Geſicht ſtand der Mann ſtramm an der Tür.
„Herr Graf, eine Flaſche iſt entzweigegangen, meine

Schuld iſt es nicht!“
Sollte er ſich in dieſem Menſchen getäuſcht haben?

konnte er's nicht glauben! Aber Gewißheit wollte er
haben.

Er trat auf ihn zu.
„Hauch mich ani“
Noch höher ſtraffte ſich der Mann auf erne wruwwelle

ſo ihm ins Geſicht, einen Augenblick zögerte er, dann
at er's.

„Nicht mal geleckt, mein Sohnchen?“
Teufke riß den Ruckſack herunter, drehte ſich um. Port-

weindunſt ſchlug Kraft ins Geſicht, die ganze Jacke war von
der Flüſſigkeit durchtränkt.

„Die zerbrochene Flaſche iſt noch im Ruckſackt“
Und dann nahm er wieder ſtramm Stellung mit der Front
nach dem Grafen. Feſt ſah er ſeinen Herrn an, feſt kamen
ihm die Worte vom Munde: „Außerdem bin ich Evangeliſt
und trinke keinen Alkohol!“

Eine Weinlache ſtand an der Schwelle, ſickerte aus dem
Ruckſack bis zu Krafts Fußſpitzen, er kümmerte ſich nicht
drum, ſeine dunklen Augen bohrten ſich ein halbe Minute
ſchweigend in die des Mannes. Der hielt den Blick aus-

„Teufke heißen Sie?“a Herr Graf!“
„Wo gedient

„Demminer Ulanen, Gefreiter!“
Wie lange in Multenin?“
„Jm Herbſt werden es zwei Jahre!“
Der Mann gefiel Kraft in ſeiner beſtimmten, ruhigen

Art. Den wollte er ſich warm halten! Er nickte ihm

„Warſt du geſtern in Kliſſen. zur Verſammlung?“
„Jawohl, zufällig war ich dort!

„Kliſſen wohnt!“
„Gehört die auch zu den Evangeliſten?“

freundlich zu und ließ ihn näher treten.
„Hier, den Befehl abgeben in der Weinhandlung! Gut

derſtauen laſſen die Flaſchen im Ruckſack und zeigen, daß
man in Demmin Galopp reiten gelernt!“

Noch einmal nahm der Mann militäriſch Stellung an
der Tür und verſchwand.

Kraft trat ans Fenſter. Sah zu, wie ſich der Burſche
in den Sattel ſchwang und auf den Hof trabte. Der erſte
Menſch, der ihm in Multenin ſo recht gefiel.

Und dann ſetzte er ſich wieder an die Arbeit.
Brief auf Brief wurde erledigt. Ein ganzer Packen

(ag auf dem Schreibtiſch, als von draußen Pferdegeklapper
an ſein Ohr drang. Sollte der Teufke ſchon wieder zurück

„Herr Graf! Wir Evangeliſten hören, ſchweigen, beten
und helfen, ſo weit es in unſern Kräften ſteht, aber wir

klatſchen nicht!“
„Ja, woher hat denn die Frau Schnäbel ihre Weis

heit?“

willkommen!“
Wohl eine Minute herrſchte Totenſtille im Zimmer.
„Auf dem Vorwerk draußen iſt kürzlich der Vogt ge

ſtorben, hat mir der Adminiſtrator geſagt. Von heute an
biſt du dort Vogt! Und morgen gehſt du mit deiner Braut

W

ſein? Dann mußte er allerdings dert Gaul ordentlich ran
genommen haben! Er bog den Kopf zur Seite. er war's.

h Herrn Pfarrer nach Kliſſen und beſtellft das Auf
gebot

c Weil ich an unſererGrenze bei den Wruken zu tun hatte und meine Braut in

„Es iſt jedermann in unſeren Verſammlungen herzlich

„Jch danke ſchön, Herr Graf, aber es geht och nichtt“
„Warum nicht?“
„Wir haben noch nicht genug geſpart
„Hier“, Kraft war an den Schreibtiſch getreten und

hatte das Mittelfach aufgezogen. „Dreihundert Mark,

langen die?“ S„Jch bitt' mir's nicht zu verübeln, Herr Graf, ſte kangen
ſchon, aber ich nehme nichts geſchenkt!“

„Einen Ehrenmann beleidigt man nicht, alſo betracht es
als Schuld und tilge wie dir's paßt!“

„Dann danke ich beſtens, Herr Graf! Gott wird das
nicht vergeſſen

Vierzehntes Kapitel.
NMeiſenbachs ſtanden auf der Freitreppe. Die Breit

feldter hochgezogenen Füchſe warfen unruhig die Köpfe, ſie
merkten, es ſollte nach dem heimatlichen Stall gehen. Feft
hielt ſie Aler in der Hand und neben ihm ſaß Dickerchen,
ſchwang ſeinen Hut und ſagte behäbig:

„Nochmals vielen Dank, es war wirklich ganz charmant!
Und wenn die Herrſchaften mal in die vorpommerſche Ecke
kommen, bitt' ich gehorſamſt um einen Einfall bei mir.
Uebrigens hoff ich im Herbſte mit meiner Frau mal wieder
meinen Schwager aufzuſuchen und dann werden wir nicht
verfehlen, guten Tag hier zu ſagen!“

Alex ſalutierte mit der Peitſche.
„Adieu! Adieu!“ rief man ſich zu und das Gefährtdonnerte über das Hofpflaſter.

Die Herren wechſelten auf der Heimfahrt nur ein paar
Worte, weil hinter ihnen der Kutſcher mit ge

zten Armen ſaß. Und als in Breitfeldt der Diener
Mellenow von ſeinem hohen Sitz half, ſagte der zu ihm:

„Jawohl, Herr Grafl „Vier Flaſchen Moſel in das Arbeitszimmer des Herrn
„Da weißt du wohl, wie mich der Pfarrer genannt hat Barons
„Jawohl!“ So, nun waren ſie allein. Dickerchen reckte ſein Bäuch-„Und haſt's der Frau Schnäbel brühwarm wieder lein heraus, klatſchend fielen ſeine Hände auf dem Rücken

erzählt?“ zuſammen, er pflanzte ſich vor ſeinem auf.„Na, mein Sohnchen, wie weit biſt du denn bei deiner
Luſtwandelei mit der Marjell gekommen?“

„Wenn ich ſie recht verſtanden habe, iſt ſie nicht gerade
abgeneigt, wünſcht, daß ich in aller Form um ſie werbe!

Aber ſchnell werd' ich keinesfalls zum Ziele kommen!“
„Ah!“ Dickerchen ſchlug wieder einmal mit der Fauſt

durch die Luft. Kriech doch nicht auf den Leim]! So
machen es die Geſchöpfe im Unterrock gar gern, nämlich ein
bißchen Katz und Maus ſpielen, aber darauf darfſt du dich
nicht einlaſſen, mein Sohnchen!“

„Mein Gott, ich kann ſie doch nicht zwängen
Fortſetzung folgt.
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6. Die von der Altkleiderverwertungsſtelle auf
geſammelten Art müſſen einer einwandfreien Desinfektion un werden. Die Einrichtung
der ſtädtiſ Desinfektion t eignet ſich aber hierzu in
keiner Weiſe, da v Apparate Bekleidungsſtücke, be
ſonders Schuhe, b gen würden. Die Aufſtellung einesſtark
Heißluftdesinfektionsapparates ſich
dringend erforderlich, die hi nötigen Mittel in
25 000 Mark aus dem Krie werden bewill
erſtatter: Stadtv. Geh. Kommerzienrat Dehne.

7. Für das Kind Roſa des vor dem F
wir Max Neumann wird ein Zuſchuß zuriegshinterbliebenenfürſorge bis zum vollendeten 15. Lebens

jahre in Höhe von 75 M. „zahlbar vom 1. Juli 1918 ab,
auf t Widerruf illigt. (Verichterſ Stadtv.

ühme. e r Gottfried Lindner inendorf hat der hieſigen ſtädtiſchen Kriegshinter-
bliebenen- Fürſorge eine erneute Förderung durch Ueber
weiſ von 20000 M. angedeihen laſſen. Die Spende wird
mit wärmſtem Dank angenommen. (VBerichterſtatter: Sbadtv.
Manſchewski.)

9. Durch zwei frühere Gemeindebeſchlüſſe iſt die Durch
führung des Enteignungsverfahrens bezüglich der für
die inzwiſchen zur Ausführung gekommenen Erweiterungen der
Waſſerfaſſungsanlagen des Waſſerwerks in Beeſen be-
nötigten Grundflächen genehmigt worden. Das Enteignungs-
verfahren iſt durchgeführt. Gegen die vom Begirksausſchuß feſt
geſetzte Entſchädigung iſt der Klageweg beſchritten. Die Klage
wird ſicherlich längere Zeit in Anſpruch nehmen. Um die Arbeit
der ſehr umſtändlichen Vorſchuß- und Zinsverrechnung zu ver
meiden, v die Verſammlung, daß die erforderlichen Be
träge für die enteigneten Flächen wie auch die Nebenkoſten aus
der Anleihe 1910 gedeckt werden. (Berichterſtatter: Stadtv.
Geh. Kommerzienrat Dehne.)

10. Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften ſind für
die Ausführung eines 700 Millimeter weiten Waſſerdruck
rohrſtranges vvm Pumpwerk I in Beeſen bis zu
dem Behälter in der Turmſtraße aus dem Reſervefonds der
Waſſerwerke 510 000 Mark bewilligt worden. Eiligſt wurden die
Rohrleitungen vergeben, es gelang auch die Beſchaffung faſt zu
Friedenseinheitspreiſen. Jedoch mußte ein großer Teil dieſer
im Durchmeſſer 70 Zentimeter weiten Röhren im vorigen Som-
mer für den Bau der gleich ſtarken Heberleitung verwendet
werden, da dieſer Bau dringlicher war als die Druckrohrleitung
und die Röhren bei zu kurzfriſtiger Beſchaffung gar zu teuer
gekommen wären. Für die verbrauchten Gußröhren mußten
natürlich neue beſchafft werden. Da inzwiſchen aber der Eiſen-
vreis gewaltig geſtiegen war ergaben ſich, zumal bei
dem feldmeſſeriſchen Aufmaß eine etwas größere Länge der Rohr-
leitung ermittelt wurde, erhebliche Mehrkoſten. Das-
ſelbe gilt bezüglich der Fuhrlöhne. Auch die anderen Materialien,
insbeſondere Bleiwolle und Weißſtrick, konnten nicht zu dem ver-
anſchlagten Preis beſchafft werden. Die Verlegung der Leitung
kam jetzt, nachdem auch das Kriegsamt, das zuerſt ſich ablehnend
verhalten hatte, die Genehmigung gegeben hat, vorgenommen
werden. Die Ausſchreibung hat gegen den Koſtenanſchlag eben
falls höhere Preiſe ereben. Jnsgeſamt iſt eine Verſtärkung des
Kredits um 175 000 M. für die Druckrohrleitung nötig, welche
Summe aus dem Reſervefonds der Waſſerwerke bewilligt wird.
(Berichterſtatter: Geh. Kommerzienrat Dehne.)
11. Von dem Grundſtück Harz Nr. 44, der Halleſchem
GenoſſenſchaftsBuchdruckerei gehörig, iſt bei ſeiner Neu
bebauung fluchtlinienplanmäßig ein Landſtreifen von etwa
1 Quadratmeter Flächeninhalt zur Straße abgetreten worden.
Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, daß die
Eigentümerin der Stadtgemeinde das Land zum Preiſe von
40 M. pro Quadratmeter übereignet. (Berichterſtatter: Stadtv.
Richter.)

12. Von dem e 7 des Privatmannes Roſch an der
Boelckeſtraße entfallen fluchtlinienplanmäßig etwa 600 Quadrat-
meter Land zur Straßze. Urſprünglich beabſichtigte der Beſitzer,
dieſe Fläche unentgeltlich vorbehaltlich der ſpäteren Anrechnung
des Wertes auf die zu zahlenden Straßenausbau und Frei-
legungskoſten an die Stadtgemeinde abzutreten, jetzt fordert
er einen Kaufpreis von 9 M. pro Quadratmeter. Die Forderung
iſt hoch, weshalb von der Verſammlung dem Erwerb desLantes im Wege der Enteignung zugeſtimmt wird. (Be-
richterſtatter: Stadt. Schulz e.)

18. Ein Antrag auf Schadenerſatz für Kellerüber-
ſchwemmungen im Hauſe Sr. Klausſtraße 17 wird dem Magiſtrat
als Material überwieſen. (Berichterſtatter: Stadtv. Schulz e.)

14. Ueber ein Geſuch um Erſatz für Uncwethtter-
aden im w 77 zpr Foged ordnungübergegangen. Berichte Stadtv. Schulze.
16. Das Geſuch der Trichirrenſchauer des Schlacht
um Gehaltsregulierung wird von der Verſamm-

bung als erledigt erklärt, da es keine Unterſchrift trägt. (Bericht-
erſtatter: Stadtv. Riediger.)

Zum Schluß gab Oberbürgermeiser Dr. Rive noch Auf
ng über eine in einer hieſigen Zeitung erſchienene Mit

teilung, wonach die hieſigen ſtädiſchen Kirſchen-
pachtungen beſchlagnahmt ſeien. Mit unendlichen
Mühen ſei es dem Stadternähroungsamt geglückt, Kirſchen für
die hieſige Einwohnerſchaft zu beſchaffen, da ſei aber die Pro
vingialObſtſtelle dazwiſchen gekommen und habe die Kirſchen,
da zu teuer bezahlt, enteignet. Dem ſchnellen und umſichtigen
Eingreifen des Stadternährungsamts ſei es jedoch gelungen, der
ProvingzialObſtſtelle nachzuweiſen, daß W Unterlagen hinſichtlich
des Preiſes falſch waren, woraufhin die Kirſchen freigegeben
wurden. Es köwiten ſomit rund 2200 Zentner von dieſer jetzt
ſo ſehr geſuchten Frucht zur Verteilung gelangen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 26 Zuni.

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu Haupt
leuten: Oberleutnant Völckers im Jnf. Regt. 27, Ober
leutnant Broſius im JägerBatl. 4, Oberltn. v. Bodecker
zum Rittmeiſter im Dragoner-Regt. 16; zu Ober
keutnants: die Leutnants Welt und Budde im Jnf.
Regt. 27, Leutnant Blomeher im Jnf.Regt. 82, Leutnant
Roeſſler im ſelben Regt., Leutant Rawald im üſilier-
Regt. 86, Leutnant Dir Jnf. Regt. 66, Leutna
v. Byla im Huſaren-Regt. 12, Leutnant Meyer im
Regt. 4, Leutnant Schnabel in der Train Abteil. 10, Leut-

D. Fiſcher (Altenburg), zuletzt im UlanenRegt. 10,
jetzt bei der .Eskädron des HuſarenRegts. 5; zu Leut
nants der n Janſen (Weimar)ßart. 1. Aufgeb, Vigzeefeldwbel (I.

hlhaupt (Bern-
der Fußartillerie, Oeh

ter (Gitterfeld), im Jnf.
Vizefeldwebel Braune

nant a.

14, bei dewilig LAnter e de Chara
kennen Ki

ivilder Abſchied bewilligt mit der Ausſicht auf Anſtellung im
n.und der Erlaubnis zum Tragen der Uniform des

egts. 18.
Verbot der BrenneſſelVerfütterung. Laut Verfügung

des Kriegsminiſteriums vom 2. Oktober 1917 r renn
neſſeln weder verfüttert noch als Gemüſe verwendet werden.
Sobald die Brenneſſeln abgeerntet ſind, unterliegen ſie der
Meldepflicht an das Webſtoffmeldeamt der KriegsrohſtoffAbtei
lung des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW. 48,
Verl. Hedemannſtraße 10 unter der Aufſchrift „Neſſelbe
chlagnahme“. Zuwiderhandlungen werden n s 6 der

kanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom
26. April 1917 mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit
Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft, ſofern nicht nach allge
meinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind. Nähere
Ausku erteilt die Neſſel-Anbau- Geſellſchaft
m. b. H., Berlin W. 8, Mohrenſtraße 42/44.

Bargeldloſe Zahlung der Miete. An alle Haus
wirte geht das dringende Erſuchen, ihre Mieter anzuhalten,
zum nächſten Vierteljahrserſten und in Zukunft die Miere
nicht wieder in barem Gelde zu zahlen. Das wird
um ſo leichter möglich ſein, als heute jeder Menſch, der die For
derung unſerer Zeit verſteht, ein Bank-, Sparkaſſen
oder Poſtſcheck-Konto haben muß. Vorausſetzung iſt
natürlich, daß vor allem die Hauseigentümer ſelbſt ein ſolches
Konto beſitzen. Hier bietet ſich eine außerordentliche Gelegen
heit zu volkswirtſchaftlich nützlicher Arbeit, die zugleich ein
Dank ſein kann ans Vaterland, das mit ſeiner Macht unſer
Haus und Heim vor Plünderung und Zerſtörung bewahrt hat.
Es heißt nur, ſich irgendwo ein Konto einrichten zu lafſſen,
Mieten oder Pacht bargeldlos darauf zu empfangen und
dann ſelbſtverſtändlich Hypotheken- Zinſen und Abgaben pleich-
falls durch Umſchreibung weiterzugeben.

Das Heimatfronttheater des 4. Armeekorps gibt ſeine
erſte Vorſtellung am 6. Juli 1918, abends 8 Uhr in den
„ThaliaSälen“. Zur Aufführung gelangen einige der beſten
Singſpiele, die unter dem Namen „Muſikaliſche Hauskomödien“
allgemein bekannt ſind und die überall den größten Beifall ge
funden haben. Der erſte Abend wird eingeleitet durch das lieb-
liche Jdyll: „Oas Teebrett“ von Joſ. Hahdn. Jm Miettel-
punkte ſteht „Das alte Lied“ von Mozart, das geſanglich
wie textlich als ein kleines Kabinettſtück bezeichnet werden muß.
Dramatiſch bewegt und voller Spannung bis zur letzten Note
iſt Onkel Tobias“ oder „Die Brennſchere“, mit
einer reizvollen Muſik von Joſ. Weigt. Jm letzten Stück
„Zurück zur Natur“, einem der lufſtigen Sennhütten-
ſchwanks von Wenzel Müller, kommt vor allem der Humor zu
ſeinem Recht. Wer Freude hat an reizvollen, köſtlichen Melo-
dien und einmal recht herzlich lachen will, dem iſt der Beſuch
des Heimatfronttheaters nur zu empfehlen. Alles Nähere iſt

Anzeigen erſichtlich. Die Eintrittspreiſe ſind volks-
mli

Provinz Sachſen und Umgebung
tz. Duderſtadt, 24. Juni. (Eine bemerkenswerte

Meiſterprüfung eines Kriegsbeſchädigten) fand
auf dem Göttinger Rathauſe ſtatt. Der junge Meiſter, der Fri-
ſeur und Perückenmacher Adolf Schachtrupp von hier, der
als Artilleriſt bei einem Volltreffer auf ſein Geſchütz am ganzen
Körper die ſchwerſten Verletzungen erlitten hatte, und nach
ſchweren Operationen wiederhergeſtellt war, hatte eine voll
ſtändig verſtümmelte lahme rechte Hand, an der linken fehlten
Fingerglieder. Trotzdem hatte er mit eiſerner Energie umge-
lernt und führte, mit der Linken arbeitend, den tiefbewegten
Prüfungsmeiſtern ſeine Arbeit vor. Da er außerdem in den
theoretiſchen Kenntniſſen die Note „Sehr gut“ erhielt, konnte
der Vorſitzende der Kommiſſion mit beſonderer Freude hervor
heben, daß der Jungmeiſter allen Kriegsbechädigten durch ſeine
Willenskraft, ſeinen erlernten Beruf trotz aller Erſchwerniſſe
beizubehalten, als Muſter und Beiſpiel dienen könne.

n. Köthen, 25. Juni. (Ge plante Bauten.) An Bau
arbeiten wird es nach dem Kriege in unſerer Stadt nicht
fehlen, da allein ſchon die Stadt eine Anzahl Bauten auszufüh-
ren hat. Schon ſeit längerem iſt der Bau eines Hallen
Stadtbad es geplant. Zur Beſtreitung der Koſten wurde ein
Fonds angelegt, der nach den letzten Zuſchreibungen jetzt auf
85 248 Mk. angewachſen iſt. Ebenſo hat ſich der Neubau eines
Armenhoſpitalgebäudes als notwendig herausgeſtellt,
da das jetzt benutzte Haus den Anforderungen in keiner Weiſe
mehr entſpricht. Auch hierfür iſt bereits ein Baufapital von
55 216 M. angeſammelt worden. Ferner dürfte auch die Errich
tung eines eigenen Fortbildungsſchulgebäudes nur
noch eine Frage der Zeit ſein, da n Einführung des erweiter-
ten Schulzwanges und Vereinigung der gewerblichen und kauf-
männiſchen Fortbildungsſchule jetzt ſchon ungenügenden Räume
in Zukunft ſich als unzulänglich erweiſen dürften. Als Bau-
ſtellen hierfür ſind durch die Stadt mehrere Grundſtücke in der
Ritterſtraße angekauft worden, die in Verbindung mit dem alten
Hoſpital und dem ſtädtiſchen Bauhof ein ziemlich umfangreiches
Terrain darſtellen.

Jena, 25. Juni. (Das Reger-Feſt) bot fünf Auf
Vorauf ging eine Einführungen und zwei Orcheſterabende.

führung in die auf dem Programm ſtehenden Werke von Paul
Grellmann und Willy Eickemeher. Die muſikaliſchen Darbietun

ſtanden durchweg auf der Stufe höchſter Vollendung. Für
arl Straube, der Leipziger Meiſter, der ſich um die Orgel-

kunſt Regers unſterbliche Verdienſte erworben hat, trat, von der
Front kommend, der Aachener Organiſt Heinrich Boell mit
gutem Erfolg ein. Alle Mitwirkenden: Frau Palma Erd
mann-Pafzthory, Frau Gertrud Fiſcher-Maretzki,
Albert Fiſcher und Frau Kwaſt-Hodapp riefen durch ihre hervor
ragenden Leiſtungen allgemeine Begeiſterung hervor. Das
Hauptintereſſe erregten das Leipziger Gewandhaus-
quartett mit einer eigenen Morgen-Aufführung, und vor
allem das Philharmoniſche Orcheſter aus Berlin,
faszinierend geleitet von dem ganz genialen Dirigenten Buſch.
Der Beifall des ausverkauften Volkshausſagles war verdienter-
maßen außerordentlich groß.

KK. Magdeburg, 24. Juni. Teuerungsgulagen für
ſtädtiſche Arbeiter.) Der Magiſtrat gewährt den ſtädti-
ſchen Arbeitern neuerdings eine einmalige Teuerungs
zulage, und zwar den verheirateten ſtändigen, d. h. ſpäteſtens
am 1. Auguſt 1914 eingeſtellten Arbeitern 200 Mk. und für jedrs
Kind unter 15 Jahren 20 Mk, den Ledigen 150 Mk., den verhei-
rateten unſtändigen Arbeitern je nach der Beſchäftigungsdauer
50 bis 100 Mk., den ledigen unſtändigen Arbeitern 30 bis 75 Mk.

Geſamtaufwand für dieſe Zulage beläuft ſich auf 250 000
ark.

KK. Nordhauſen, 24. Juni. (Abhilfe der drohenden
Wohnungsnot.) Zur Abhilfe der drohenden Wohnungsnot

es fehlen bis jetzt für 228 verheiratete und 100 ledige Kriegs
teilnehmer bei ihrer Rückkehr die Wohnungen will die Stadt
verwaltung die Bautätigkeit durch Gewährung von Unterſtützun-
gen an den Spar und Bauverein, an die Siedlungsgeſellſchaft
Sachſenland und an Hausbeſitzer anregen. Jn Fällen, wo Haus
beſitzer ſich weigern ſollten, kinderreiche Familien aufzunehmen,
ſollen ihnen nötigenfalls Hypotheken der Stadt
ſparkaſſe gekündigt werden.Seeben b. Halle, 25. Juni. (Dem Jagdaufſeher
Gottfried Luther) aus Seeben wurde für die bei der
Wiederergreifung zwei entwichener Kriegsefangener be
wieſene Umſicht eine Belohnung von 5 M. ausgezahlt.

Eilenburg, 25. Juni. (Ein Eilenburger in Lodz
ermordet.) In Lodz, wo er den Poſten eines Vorſtehers des
18. Polizeibegirks bekleidete, iſt der Polizeiſergeant Guſtav
Boſſe Meuchelmördern zum Opfer gefallen: er wurde

aus dem Hinterhalt erſchoſſen. Der ſo tragiſch fern der
ums re re war vor Ausbruch des Krieges

olizeibeamnter in Eilenburg.Merſeburg 24. Juni. (Zwei Ginbruchs dieb ſt ä hle)
wurden hier verübt. Zunächſt verſchafften ſich die Einbrecher
mittels lüſſels Eingang in die Räume des Buchbinder-
meiſters Börſch. Sie erbrachen bier alle Behälter und ent
wendeten aus einer Kaſſette rund 500 M. Bargeld. Faſt zu
gleicher Zeit ſind aus dem Lokal „Aüegarten mittels Einbruchsre wertvolle Uhren geſtohlen worden.

t. Merſeburg, 25. Juni. (Ungeheuren Fiſchſchaden)
haben die Gewitter der vergangenen Woche gezeitigt. Infolge
der dadurch in die Luppe, Saale und Elſter geleiteten Kanal

er, tſächlich von der Leipziger Jnduſtrie, ſind alleing. e Banner Fluß nach Mitteilungen hieſiger Beruf
fiſcher 100 Zentner Fiſche zu Grunde gegangen.

mm-—

Aus dem Gerichtsſaal
Schwurgericht in Halle

In dem dritten diesjährigen Schwurgerichts.
abſchnitt, der am Montag begann, werden fünf Fälle
zur Aburteilung kommen. Den Vorſitz in der Montagsverhand-
lung führte Landgerichtsdirektor Geh. Juſtizrat Netzbandt,
die Staatsanwaltſchaft wurde vertreten durch Staatsamwalt.
ſchaftsat Maurer. Als Geſchworene
Landmeſſer Max Schlinke-Halle,
Bennemann-Bruckdorf, Direktor Auguſt Schwecken,
dieck-Halle, Fabrikbeſitzer Dr. Max Gieſecke Zörbig
Regierungsbaurat Hermann GreveHalle, Berginſpektor
Guſtav Bilkenroth Halle. Fabrikbeſitzer Fritz Bertram,
Könnern, fmann rang Rudloff-Halle, Bank,direktor Hermann HuvendickHalle, Rentner Arnold Meyer
Delitzſch, Oberpoſtſekretär Rechnungsrat Wilhelm Heinrich.
Halle, Rentner Paul Breitkopf- Halle.

Angeklagt war der Stallgehilfe H. L. in Bitterfeld wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung. Der Angeklagte hatt
ſich am 18. März in Sandersdorf abgemeldet und einen Ab-
meldeſchein erhalken, nach dem er u. a. Brot und Butter bis zum
24. März erhalten hatte. Für die Anmeldung in Bitterfeld hatte
der Angeklagte nun die beiden auf den 24. März lautenden An-
gaben in 17. März abgeändert und infolgedeſſen für eine Woche
Brot und Butter in Bitterfeld zuviel erhalten, da er beides, wie
ihm zuſtand, ſchon in Sandersdorf erhalten hatte. Da Lebens
mittelſcheine öffentliche Urkunden ſind und der Ageklagte zum
Zwecke der Täuſchung von der gefälſchten Lebensmittelkarte Ge.
brauch gemacht hatte, ſollte er ſich der ſchweren Urkunden-
fälſchung ſchuldig gemacht haben. Der Angeklagte gab die
Tat zu. Die Geſchworenen (Obmann Direktor Schwecken-
dieckh) verneinten jedoch die Schuldfrage, worauf ihn da
Gericht auf Koſten der Stagtsakſſe freiſprach.

Sodann waren der Maler A. S. und ſeine Ehefrau A. det
ſchweren Urkundenfälſchung beſchuldigt. Die Ange-
klagten hatten für ihren Haushalt zwei Eier zu bekommen und
am 5. März auch zwei Stück in der bekannten hergebrachten
Weiſe gegen Bezahlung erhalten; der angeklagte Ehemann hatte
aber ſechs Karten auf je fünf Stück Gier lautend fälſchlich ange
fertigt und am 6. März auf vier dieſer fälſchlich angefertigten
Karten zuſammen 20 Eier bekommen, ohne dafür Zahlung ge
leiſtet zu haben, es lag alſo Urkundenfälſchung in Tateinheit mit
Betrug vor. In der Talamtſchule wurden abends beim Kaſſe-
machen die gefälſchten Eierkarten aber entdeckt und da man ver
mutete, daß weitere gefälſchte Karten vorgezeigt werden würden
ordnete der Vorſteher an, daß auf Karten mit der Zahl 5, die
etwa noch weiterhin vorgezeigt werden würden, keine Eier mehr
verabfolgt werden ſollten. Am folgenden Tage, dem 7. März,
kam dann die angeklagte Ehefrau, die beiden noch vorhandenen
Eierkarten gegen Eier einzutauſchen, ſie wurde jedoch angehalten
und der Polizei zugeführt, wo ſie die Schuld eingeſtanden haben

wurden ausgeloſt:
Mühlenbeſitzer Emiſ

ſoll und auch das Protokoll unterſchrieben hat. Bei der ſpäter
erfolgten richterlichen Vernehmung hat die Angeklagte aber ihr
Geſtändnis widerrufen und auch in der Hauptverhandlung be-
hauptete; ſie, von der Fälſchung ihres Ehemanns ſei ihr nichts be
kannt geweſen Der als Zeuge geladene Polizeibeamte bekun-
dete, daß die Angeklagte ihm bei der Vernehmung geſagt habe,
ihr Mann habe tags zuvor bereits 20 Eier auf vier gefälſchte
Karten erhalten und bei einer ſofort in der Wohnung der ange
klagten Eheleute vorgenommenen Nachſuchung, während der die
Ehefrau auf der Polizei feſtgehalten wurde, haben ſich noch
18 Eier vorgefunden, die beſchlagnahmt wurden. Das Gericht
ließ mildernde Umſtände gelten. Die Angeklagten ſind beide
noch nicht beſtraft. Das Gericht verurteilte den Ehemann an
tragsgemäß zu einer Gefängnisſtrafe von vier Mo
naten, die Ehefrau zu einer ſolchen von zwei Wochen,
während die Staatsanwaltſchaft gegen ſie einen bean
tragt hatte.

Vermiſchtes
Eine Familientragödie. Jn Berlin hat die Ehefrau

des Arbeiters Jeſchke ſich und ihre fünf Kinder mit
Leuchtgas zu vergiften verſucht. Während die Mutter und
zwei Kinder wieder ins Leben zurückgerufen werden konnten,
ſind drei der Kinder geſtorben. Das Verhältnis zwiſchen den
Eheleuten war in der letzten Zeit ſehr getrübt, es kam öfter zu
heftigen Auseirnanderſetzungen.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 25. Juni. Jm heutigen Börſenverkehr machte ſich
Luſtloſigkeit noch in ſtärkerem Maße geltend als Es
mangelke an Kaufluſt, was zur Zolge hatte, daß die Kurſe, trotz
dem ein dringendes Angebot nicht beſtand, in allen Wertpapier
gattungen bei nur wenigen Ausnahmen zum Teil nicht unerheb
liche Einbuße erlitten. Von Rüſtungswerten waren namentlid
Rheinmetall gedrückt, während Vereinigte KölnRottweiler ſich
höher ſtellten. Jn guter Haltung verkehrten ferner Mannes
mannröhren, Elberfelder Farben und Deutſche Kali. Auch

ring Heierrichbahn blieben behauptet. Von der ſonſtigen Ge
chäftsſtille ſtach ſcharf die Lebhaftigkeit in Bemberg Aktien ab
ie ſtark ſchwankten, mit dem Ergebnis einer weſentlichen Auf

beſſerung. Auf dem Anlagemarkte haben öſterreichiſche und unga
riſche Renten nachgegeben. Deutſche Anleihen konnten ſich
haupten.

Prodnktenbericht
Berlin, 25. Juni. Im hieſigen Produktenverkehr machte ſid

bereits vereinzelt Angebot in Originalzuchten von Roggen au
Fatere fernung bemerkbar, doch ſind bisher weder Preiſe noch

orſchriften für den Handel mit Saatgut feſtgeſetzt worden. Vor
land wirtſchaftlichen Sämereien ſind radella, Spörgel
und blaue Lupinen andauernd gefragt. Jnecarnatklee iſt ver
eingelt angeboten, ebenſo Stoppelrübenſamen, für welch letzterer
Artikel ſich auch einiges Jntereſſe zeigt. Zur Futtermittel

werden Heidekraut und eingeſäuerte Rübenblätterbereitung
begehrt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilletor
und Vermiſchtes i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Handels
teil: i. V Dr Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſen
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigentöeil:

Hubert Wagner, ſämtlich in Halle-Saale.
Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitung

keinerlei Gewäbhr für Aufbewahrung oder Rückſendung.
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